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Erdgebunden. Von Walter Dietiker.

Es wandern Mond und Sterne,
Von dannen weht der Wind.
Es wallen auch so gerne
Die Wolken in die Ferne,
Und Wasser ziehn kristallen
Mit ihnen allen, allen.

Ich aber bin die Aehre,
Bin Baum auf engem Feld,
Bin erdgebundne Schwere
Und meinen Reichtum kehre
Ich still der Scholle zu —
Was willst, o Weite, du?

Der wunderliche Berg Höchst.
Sannes nimmt ihm bas Sünbcl aus ber ,f>anb unb

führt bett ©ebredjlihen roieber in fein ©emad) hinauf, roo
fid) biefer gleich mit ben RIeibern 3U Sette legt. ,,©s ift
recht, bah 3br mid) nod) erroifd)! habt", geftefjt fÇcIise nach,

einer SBeile mit ehrlicher Wufrichtigteit. „3dj hätte oielleidjt
am SKorgen nicht mehr gefhnauft. ilnb roenn 3br bas Vid)l
auslöfcfjt, fo betenn' id) ©ud) jeRt alles, ©inmal muh es
ia bod) fein; aber roenn es hell ift in ber Rammer, bring'
id) es nicht übers J?>er3."

Sannes tut ihm ohne weiteres ben tieinen ©«fallen,
unb ber Rnedjt rüdt nach einigem 3ögern aus:

-.3d) habe halt bem Veu feine grau einmal gern ge»
habt - nein, jetgt noch- tfnb ietgt hab' id) fie fa ft einen
•Konat lang nicht mehr gefehen. 2B.as foil einer ba an»
(teilen? Oh — roenn id) ©udj fagen tonnte, roie rounberbar
id) es geftern getroffen habe! Sie hat faft bie gan3e 3eit
am Difh gefeffen, gegen bas genfter 31t, unb id) habe ihr
über bie lfmhänglein hinroeg in bie STugen fehen tonnen,
wenn fie manchmal für eine SBeile 00m 3täl)3eug auffah
unb am Vicht oorbeiftubierte. ©inmal hat fie geroeint. Das
ift für mich fein Shied geroefen; aber id) glaube, idj gäbe
lie mit meinem liehen ©ebanten roieber heiter machen tonnen.
®f) es roar fehr fd)ön - unb roenn id) auch bas anbere
nachher Rauf nehmen mufete. Dem Rarli bahinten
roth id) übrigens fdjon baran beuten! Dem 30hl' id) bann
und; roteber einmal eine Salbe, roenn er mid) anbohrt in
ber ©ergftube."

-Sit bas alles?" fragt Sannes grüner nach einer SBeile.
"Ünb roegen bem habe id) bas Vicht auslöfchen müffen?"

Roman von Alfred Huggenberger.
ß.opt)«ßIjt 6t) S. Staacfmnnn SSetlag ®. ra. 6. cp„ Seipjig. jq

„'Stein, es ift nod), nicht gan3 alles", gibt gelir 3U.

„SBeil ich jebt gerabe baran bin, roill id) ©ud) noch etroas

mehr ersählen. 3d) roill ©ud) 3u roiffen tun, roarum id) ba»

mais in meinen jungen 3ahren bie grobe Dummheit gemacht

habe. Das gehört eigentlich) auch nod) ba3it, benn auch an
jener Sache ift nur bie Viebfchaft fchulb geroefen. SJtan roirb

midj besroegen nicht gan3 oerbammen tonnen, eine Vieh-

fdjaft hat bod) fchliefelich ieber SJtenfd) einmal gehabt; nur
bab es bei mir oielleicht etroas länger anhält, als bei man»

hem anbern. 3d) hin nämlich noch nicht einmal gan3 3toan3ig

3abre alt geroefen, als mich ber gall angepaett hat. 3a,
man tann roohl fagen: angepadt. ©s ift oon heute auf

morgen febier roie eine plötzlich aufbrechenbe Selligteit über

mich getommen. 3h habe mir an ben Ropf greifen müffen:

too bift bu benn bis jebt mit beiner Sernunft geroefen?

Stoh heute mein' ich manchmal, es tönne nicht mit rechten

Dingen 3ugegangen fein: ich fehe ein SJtäbdjen oon Rinb

auf faft ieben Dag, in ber Schule, auf bem Rtrdjroeg, heim

Seuen — unb tann ein Stod bleiben, nah roie oor. Stber

oon einem geroiffen Dage an ift ber 3uftanb bann plöblih
ba. Stein, ich roeib noh bie SStinute, idj tonnte ©ud) nod)

bie Stelle 3eigen, roo bie Viebfchaft, gleihfam roie auf mid)

ahgefhoffen, ihr ÏBefen in mir begonnen hat. fffiir finb

uns anfällig oor bem Dorf begegnet, Pflegers ©ertrube unb
ich,, juft roo ber gußroeg nah bem Sorgentobel ah3roeigt.

3h hatte bamals bas Slfcifenrauhen angefangen, fie meinte,

bas ftehe mir nicht befonbers gut. 2Bie ich fie nun fo reht
ins Slug nehme, ba mub ich innerlich oor Staunen er»

fhreden: bift bu's ober bift bu's nicht? • • • Das Schönfein
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Der vvtintlerlieDe Ler^ HöeDsl.
Hannes nimmt ihm das Bündel aus der Hand und

führt den Gebrechlichen wieder in sein Gemach hinauf, wo
sich dieser gleich mit den Kleidern zu Bette legt. „Es ist
recht, dah Ihr mich noch erwischt habt", gesteht Felix nach
einer Weile mit ehrlicher Aufrichtigkeit. „Ich hätte vielleicht
am Morgen nicht mehr geschnauft. Und wenn Ihr das Licht
ausloscht, so bekenn' ich Euch jetzt alles. Einmal mutz es
ja doch sein,- aber wenn es hell ist in der Kammer, bring'
ich es nicht übers Herz."

Zannes tut ihm ohne weiteres den kleinen Gefallen,
und der Knecht rückt nach einigem Zögern aus-

>,Jch habe halt dem Leu seine Frau einmal gern ge-
habt nein, jetzt noch. Und jetzt hab' ich sie fast einen
Monat lang nicht mehr gesehen. Was soll einer da an-
hellen? Oh — wenn ich Euch sagen könnte, wie wunderbar
ich es gestern getroffen habe! Sie hat fast die ganze Zeit
am Tisch gesessen, gegen das Fenster zu, und ich habe ihr
über die Umhänglein hinweg in die Augen sehen können,
wenn sie manchmal für eine Weile vom Nähzeug aufsah
und am Licht vorbeistudierte. Einmal hat sie geweint. Das
ist für mich kein Schleck gewesen? aber ich glaube, ich yabe
be mit meinem lieben Gedanken wieder heiter machen können.

^ es war sehr schön - und wenn ich auch das andere
uachher in den Kauf nehmen mutzte. Dem Karli dahinten
will ich übrigens schon daran denken! Dem zahl' ich dann
uuch wieder einmal eine Halbe, wenn er mich anbohrt in
der Vergstube."

,,Jst das alles?" fragt Hannes Frpner nach einer Weile.
"Und wegen dem habe ich das Licht auslöschen müssen?"

Dornen von ^Itreâ HuMenderAer.
Copyright by L. Staaàann Berlag G. m. b. H., Leipzig. ^

„-Nein, es ist noch nicht ganz alles", gibt Felix zu.

„Weil ich jetzt gerade daran bin, will ich Euch noch etwas
mehr erzählen. Ich will Euch zu wissen tun, warum ich da-
mals in meinen jungen Iahren die grotze Dummheit gemacht

habe. Das gehört eigentlich auch noch dazu, denn auch an
jener Sache ist nur die Liebschaft schuld gewesen. Man wird
mich deswegen nicht ganz verdammen können, eine Lieb-
schaft hat doch schlietzlich jeder Mensch einmal gehabt? nur
datz es bei mir vielleicht etwas länger anhält, als bei man-
chem andern. Ich bin nämlich noch nicht einmal ganz zwanzig

Iahre alt gewesen, als mich der Fall angepackt hat. Ja,
man kann wohl sagen- angepackt. Es ist von heute auf

morgen schier wie eine plötzlich aufbrechende Helligkeit über

mich gekommen. Ich habe mir an den Kopf greifen müssen:

wo bist du denn bis jetzt mit deiner Vernunft gewesen?

Noch heute mein' ich manchmal, es könne nicht mit rechten

Dingen zugegangen sein: ich sehe ein Mädchen von Kind
auf fast jeden Tag, in der Schule, auf dem Kirchweg, beim

Heuen — und kann ein Stock bleiben, nach wie vor. Aber

von einem gewissen Tage an ist der Zustand dann plötzlich

da. Nein, ich weitz noch die Minute, ich könnte Euch noch

die Stelle zeigen, wo die Liebschaft, gleichsam wie auf mich

abgeschossen, ihr Wesen in mir begonnen hat. Wir sind

uns zufällig vor dem Dorf begegnet, Pflegers Gertrude und

ich, just wo der Futzweg nach dem Sorgentobel abzweigt.

Ich hatte damals das Pfeifenrauchen angefangen, sie meinte,

das stehe mir nicht besonders gut. Wie ich sie nun so recht

ins Aug nehme, da mutz ich innerlich vor Staunen er-
schrecken: bist du's oder bist du's nicht? Das Schönsein



622 DIE BERNER WOCHE Nr. 32

ift wahrhaftig oon einem 3mg auf ben anbern tote ein

23lutnenhaud) über fie gefommen, id) muffte benn oorljer
blinb getnefen fein.

Sie merit gleidj, baff in mir irgenbwo ein ftnopf ab«

gefprungen ift. „Du rnadjft fo luftige 2lugen", fagt fie.

„Das glaub' id) toobl", geb' td) äurüct. „2Benn einer
b a nicbt 2lugen ntacben mühte! Du bift ja einesmals febön

getoorbert."
Sic lächelt tuid) an. Das f)ätte fie nidjt machen follen,

benn ietrt ift in meinem ©ehirnfaften erft redjt bas unterfte

3ii oberft gefommen. Unb audfi bas bat fie merfwürbiger«
toeife augenblidïid) gewuht.

„(Befall' id) bir?"
Sat jemals, feifbem bie Sßelt ftebt, ein junger Sd;uau=

fer, ber nodj faum erft bas 3weitemal auf bie 2BeIt ge=

fommen ift, auf fo eine forage 2lntwort geben ntüffen?
.Rein ÎBunber, bah ber 23efdjetb audj barnacb ausfiel:

„3d) toiirbe bid) am liebften gfeid) morgen beiraten."

Da wirb fie bod) ein bifjdjen rot. „Du bift nod) ein

(gelungener."

„dlfo bu weiht es jeht."
Sie ntuf) ein wenig nebenaus guden; aber fo arg übel=

genommen bat fie mir bie Dreiftigfeit gIeid)woI)I nicbt. Das
(efc id) jeht aus ibren 2lugen heraus, als fie mid) wieber

anfiebt. greilidj ift bann gleidj barauf ein böfer Sdjnee

auf mein SBiesIein gefallen: ,,©ure Sorgentobeloilla gefällt
mir freilid) nidjt fo befonbers. 2Bo einem bas S0I3 in bie

Stube bereinwädjft."
Da fagc id) ibr gan3 fed heraus: ,,©s gibt nod) manche

23illa auf ber 2BeIt. 3d) will es fdjon 3U einer redjten brin«
gen." 2Benn fie mir in biefem Wugenblid befohlen hätte,
id) folle über bie huitbcrt guh hohe Sorgenflub hinaus«
fpringen, idj hätte es getan.

Drei 3!age nachher bin ich oon Saufe fortgelaufen,
©s hat mir jentaitb einen Spruch ins Ohl' gefagt: „3n ber
Stabt fann fidj jeber aufs hob« fRoh fchwingen, wenn er
fid) bas nur richtig in ben ©rittb febt."

Stem, id) hatte mehr ©lud als "öerftaub, ich befam
ein gutes iftlablein, unb weil mir feine drbeit 311 Diel war,
hätte id) halb fdjöncs ©elb oerbient. fRadj geierabenb
fd)ttibtc id) nad) meiner ©ewobnheit ©cifjett, Rühe unb
Rälblein. ©in ßabenfdjwengel fagte 3U mir: „Du, wenn
id) fo etwas tonnte, würbe id) mit 30 Sahren aus ben 3infen
leben." Die Söilla riidte mir im ©eifte fdjon etwas näher.
2lber fd)on in ben erften Dagen wühlte es wie ©ift in mir:
.Riimnte fid) jebt baheim nicht ein anberer an fie heran ma=

djen? Unb bu, 9lff, bift jehn Stunben weit weg? Du hätteft
bod) wenigftens ein 23erfpredj,en oott ihr mitnehmen follen.
Ober nodj beffer: Du fönnteft bir bie 23illa baheim mit
Sdjttiben oerbienen

©s heifet ja nicht umfonft: 2ßenn einem bie Siebe unb
bas to eintweh burdjeinanber geraten, bann fällt bie 23er=

nunft unter ben Difd). fRacfj 3wei SBodjen war ich wieber
auf bent 23erg, nicht etwa mit einer pfeife im fOîunb, bas
erfte, was id) burdj meinen 23ruber oernahm, war, bah ein

Kaufmann oon Schönau mit Pflegers ©ertrube in ©ulbiswil
ein 23erf)ältnis angefniipft habe, ©in Seiner mit ©nglänber«
hut unb Stehfragen. Sie möge ihn 3war nicht, aber ber

23ater fei bafür. 2fm nädjften Sonntag wolle er fid) bas

Sawort holen.
Der arme Deufel, ben id) bann in ber Sonntag«

nacht im Speerholß mit meiner oerrüüten Sbee bei«

nahe utn ben 23erftanb gebracht hätte, war nun frei«

lid) nicht ber Rrämer aus Schönau mit betn Stehfragen;
mein 23rubcr hat oon biefer Sodjßeitergefdjidjte bie Sälfte
ober nod) mehr aus 2fngft erfunben, weil er felber auch

ein wenig in bie ©ertrub oerfdjoffett war.
©inem anbern ift er freilich' nicht auf bie Sd)Iid)e ge=

fommen, unb bas ift ber llred) £eu oon ber ÎBehrtanne ge=

wefen: ungefähr um bie gleidj,e 3eit, ba id) mir mit meiner

Ralbcrei ben fhönen Stamen fötehlhuu erwarb, hat fidj ber

mit ©ertrube oerlobt.
©s hat mir wohl auf ben erften Rnall faft ein ßod)

in ben Schäbel gefdjlagen; aber bie Siebfchaft felber hat

merfwürbigerwetfe nidjt ben geringften Sdjaben genommen,

id) habe fie oon mir aus bis heute weiter betrieben, fo

gut bas eben ben Umftänben nad), möglich mar. Der ®er«

trübe habe idj ja nidjt ein fiot nadjtragen fönnen, ben

gehler bab' id) felber gemadjt, bamit, bafe id) fein 93er«

fpredjen oon ihr mitnahm, als id) wegen ber 23illa aussog.

Ilm alles bin ich alfo herumgefotnmen, nur um fie felber

nicht. 23ei einem, ber fonft nidjt oiel 3u ftubieren hat, bei

betn ift halt fo eine Sache gut aufgehoben. Um bie 93illa

füntmerte id) midj feinen Deut mehr, unb auch bas Sdjniten

war mir oerlcibet. Sdj fanb immerhin, es fei mit meinem

Sehen nicht fo gan3 übel beftellt, folange ich bie, bie nun

einmal für midj, gefdjaffen unb oon mir für immer aus«

erforen war, nur hin unb wieber einmal oon Sergen an«

feben unb fo redjt bie 2Iugen ooll oon ihr mitnehmen bürfc,

Der Rirfdjbaum neben ber ÎBebrtanne unb idj, wir
fannten uns fdjon lange, beoor idj bei ©ud) auf beut Seilets«

boben lanben fonnte. Sdj, hätte ja audj einmal beim llred)

fieu eintreten fönnen, bod) bie Sernunft hat mir abgeraten,

©s wäre mir ba oielleidjt 3U heih geworben. Unb jebt,

nadjbem Shr fooiel oon mir wijft, werb' idj ©udj faum

fagen müffen, bah idj an meiner Siebfdjaft fefthalte unb bie

©ertrub nidjt 3um letgtenmal gefehen haben will. Drum

werb' idj wohl beffer anberswohin gehen, bamit Shr meinet«

wegen feine ©efdjicbten mehr befontmt."
„Shr bleibt ba, gelir", fagt Sannes grpner furj, im

betn er bem Rmedjtleiit bie Sanb brüdt. ,,23on mir aus

bürft Shr fdjon morgen wieber einen 9lbftedjer in ©uer fl»

lobtes Sanb machen; 3wifdjett mir unb bem 2eu ift nichts

mehr 3U oerberben."

Drei 23efef)rte auf bem Ueberfdjpn.
Das Röntglein auf betn Ueberfdjpn hat fein 3^pter

aus ben Sänben gelegt; es hat fein beruntergefornmeu«

Seintwefen an ben 2ßehrtanner oerfauft, wenn man bu

3wangsweife Abtretung bes ©ütdjens an ben Saupi#"«
biger einen -Rauf nennen will, ©s ging fo oor bem

lumpen her, heiht es auf bem ®erg. Denn ttadtbem b«

gute ©eift bes Saufes, bie Sophie, oor etwa SabrrU^
auf einer ihrer Saufierreifen Ieiber beim 2lusfteigen aus

einem fafjrenben 23ahn3ug oerunglüdt war, fonnte ben fite

bergang ttiemanb mehr aufhalten.
2ludj Sannes grpner ift oom 3ufammenbrudj bd

£ottertöirtjcf)aft teinesroegs überrafebt, iuof)I über ooîtt Ieè ^
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ist wahrhaftig van einem Tag auf den andern wie ein

Blumenhauch über sie gekommen, ich mühte denn vorher
blind gewesen sein.

Sie merkt gleich, dah in mir irgendwo ein Knopf ab-

gesprungen ist. „Du machst so lustige Augen", sagt sie.

„Das glaub' ich wohl", geb' ich zurück. „Wenn einer

da nicht Augen machen mühte! Du bist ja einesmals schön

geworden."
Sie lächelt mich an. Das hätte sie nicht machen sollen,

denn jetzt ist in meinem Gehirnkasten erst recht das unterste

zu oberst gekommen. Und auch das hat sie merkwürdiger-
weise augenblicklich gewuht.

„Gefall' ich dir?"
Hat jemals, seitdem die Welt steht, ein junger Schnau-

fer, der noch kaum erst das zweitemal auf die Welt ge-
kommen ist, auf so eine Frage Antwort geben müssen?

Kein Wunder, dah der Bescheid auch darnach ausfiel:

„Ich würde dich am liebsten gleich morgen heiraten."

Da wird sie doch ein bihchen rot. „Du bist noch ein

Gelungener."
„Also du weiht es jetzt."

Sie muh ein wenig nebenaus gucken: aber so arg übel-

genommen hat sie mir die Dreistigkeit gleichwohl nicht. Das
lese ich jetzt aus ihren Augen heraus, als sie mich wieder
ansieht. Freilich ist dann gleich darauf ein böser Schnee

auf mein Wieslein gefallen: „Eure Sorgentobelvilla gefällt
mir freilich nicht so besonders. Wo einem das Holz in die.

Stube hereinwächst."

Da sage ich ihr ganz keck heraus: „Es gibt noch manche

Villa auf der Welt. Ich will es schon zu einer rechten brin-
gen." Wenn sie mir in diesem Augenblick befohlen hätte,
ich solle über die hundert Fuh hohe Sorgenfluh hinaus-
springen, ich hätte es getan.

Drei Tage nachher bin ich von Hause fortgelaufen.
Es hat mir jemand einen Spruch ins Ohr gesagt: „In der
Stadt kann sich jeder aufs hohe Roh schwingen, wenn er
sich das nur richtig in den Grind setzt."

Item, ich hatte mehr Glück als Verstand, ich bekam
ein gutes Plätzlcin, und weil mir keine Arbeit zu viel war,
hätte ich bald schönes Geld verdient. Nach Feierabend
schnitzte ich nach meiner Gewohnheit Geihen, Kühe und
Kälblein. Ein Ladenschwengel sagte zu mir: „Du. wenn
ich so etwas könnte, würde ich mit 3V Jahren aus den Zinsen
leben." Die Villa rückte mir im Geiste schon etwas näher.
Aber schon in den ersten Tagen wühlte es wie Gift in mir:
Könnte sich jetzt daheim nicht ein anderer an sie heran ma-
chen? lind du, Äff, bist zehn Stunden weit weg? Du hättest
doch wenigstens ein Versprechen von ihr mitnehmen sollen.
Oder noch besser: Du könntest dir die Villa daheim mit
Schnitzen verdienen

Es heiht ja nicht umsonst: Wenn einem die Liebe und
das Heimweh durcheinander geraten, dann fällt die Ver-
nunft unter den Tisch. Nach zwei Wochen war ich wieder
auf dem Berg, nicht etwa mit einer Pfeife im Mund, das
erste, was ich durch meinen Bruder vernahm, war, dah ein

Kaufmann von Schönau mit Pflegers Gertrude in Euldiswil
ein Verhältnis angeknüpft habe. Ein Feiner mit Engländer-
Hut und Stehkragen. Sie möge ihn zwar nicht, aber der

Vater sei dafür. Am nächsten Sonntag wolle er sich das

Jawort holen.
Der arme Teufel, den ich dann in der Sonntag-

nacht im Speerholz mit meiner verrückten Idee bei-

nahe um den Verstand gebracht hätte, war nun frei-

lich nicht der Krämer aus Schönau mit dem Stehkragen:
mein Bruder hat von dieser Hochzeitergeschichte die Hälfte
oder noch mehr aus Angst erfunden, weil er selber auch

ein wenig in die Gertrud verschossen war.
Einem andern ist er freilich nicht auf die Schliche ge-

kommen, und das ist der Urech Leu von der Wehrtanne ge-

wesen: ungefähr um die gleiche Zeit, da ich mir mit meiner

Kalberei den schönen Namen Mehlhuu erwarb, hat sich der

mit Gertrude verlobt.
Es hat mir wohl auf den ersten Knall fast ein Loch

in den Schädel geschlagen: aber die Liebschaft selber hat

merkwürdigerweise nicht den geringsten Schaden genommen,

ich habe sie von mir aus bis heute weiter betrieben, so

gut das eben den Umständen nach möglich war. Der Ger-

trude habe ich ja nicht ein Lot nachtragen können, den

Fehler hab' ich selber gemacht, damit, dah ich kein Ver-

sprechen von ihr mitnahm, als ich wegen der Villa auszog.

Um alles bin ich also herumgekommen, nur um sie selber

nicht. Bei einem, der sonst nicht viel zu studieren hat, bei

dem ist halt so eine Sache gut aufgehoben. Um die Villa

kümmerte ich mich keinen Deut mehr, und auch das Schnitzen

war mir verleidet. Ich fand immerhin, es sei mit meinem

Leben nicht so ganz übel bestellt, solange ich die, die nun

einmal für mich geschaffen und von mir für immer aus-

erkoren war, nur hin und wieder einmal von Herzen an-

sehen und so recht die Augen voll von ihr mitnehmen dürfe.

Der Kirschbaum neben der Wehrtanne und ich, wir zwei

kannten uns schon lange, bevor ich bei Euch auf dem Heilets-

boden landen konnte. Ich. hätte ja auch einmal beim Urech

Leu eintreten können, doch die Vernunft hat mir abgeraten.

Es wäre mir da vielleicht zu heih geworden. Und jetzt,

nachdem Ihr soviel von mir wiht, werd' ich Euch kaum

sagen müssen, dah ich an meiner Liebschaft festhalte und die

Gertrud nicht zum letztenmal gesehen haben will. Drum

werd' ich wohl besser anderswohin gehen, damit Ihr meinet-

wegen keine Geschichten mehr bekommt."

„Ihr bleibt da, Felir", sagt Hannes Fryner kurz, in-

dem er dem Knechtlein die Hand drückt. „Von mir aus

dürft Ihr schon morgen wieder einen Abstecher in Euer ge-

lobtes Land machen: zwischen mir und dem Leu ist nichts

mehr zu verderben."

Drei Bekehrte auf dem Ueberschyn.
Das Königlein auf dem Ueberschyn hat sein Zepter

aus den Händen gelegt: es hat sein heruntergekommen^
Heimwesen an den Wehrtanner verkauft, wenn man du

zwangsweise Abtretung des Gütchens an den HauptM
biger einen Kauf nennen will. Es ging so vor dem Ber-

lumpen her. heiht es auf dem Berg. Denn nachdem d^

gute Geist des Hauses, die Sophie, vor etwa JahreUrb

aus einer ihrer Hausierreisen leider beim Aussteigen auv

einem fahrenden Bahnzug verunglückt war, konnte den

dergang niemand mehr aufhalten.
Auch Hannes Fryner ist vom Zusammenbruch ^

Lotterwirtschaft keineswegs überrascht, wohl aber vom leßlul
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Serlauf ber Angelegenheit.
Die Datfadje, bafj fein Se«

fib nun non bemjenigen Heed)

£eus faft gan3 eingefchtoffen

ift, Iäfet ihn fchtaftofe Süchte
erleben. Seiner 0fr.au gegen«
über ftellt er fid) 3ioar fo,

als fei ihm bie Sache burch«

aus gleichgültig; unb auch

Eua Eäfjt ihrerfeits nicht mer«
ten, ruie fehr fie buret) ben

unheimlichen Sd)ad)3ug bes

ïBehrtanners beunruhigt ift.
So fpredjen fie fid) gegen«
feitig fteijfig 311 unb jebes
ahnt unb tueife borf), roas
bas anbere bénît.

Das itöniglein felber îann
am SBirtstifch unb auf ber
Straffe nicht genug rühmen,
toie es ihm iebt rooht fei.
„Der Sauer ftedt f)alt bod)
Bis unter bie Arme hinauf
in ber (£rbe brin", bringt
er bei jeber ©elegenheit nor.
„Sr ïanrt fid) œeber lehren
noch heraustun, gleich mie ein

angetoadjfener Saum auf fei«

nem Slab ftehen muh. 9Aan
rnufj fchon einen richtigen
hupf roagen, ruie id), es jebt
gemacht habe. Ces muh einer
ben Schabet ins (Semd tun
unb roeber rechts nod) tints
feben. (£rft roenn man fo ruie
neugeboren in bie Sßett hin«
einlaufen tann ohne ein @e«

ficht an ben Seinen, erft
bann hat ber 9Aenfd> einen
Segriff oon fid) felber. 9Aan
fhnauft bie fiuft ein ruie ein
Süllen, unb menn man an
ben Schulbenfad benït, ber
iefet irgenbtuo in einem Do«
bei liegt, îann fid) fogar ein
oerfnorrter Sudelgreis ruie
id) erft recht als tôerrlein unb
^önig fühlen, gür meine
®uben brauch' id) îeine Angft
W haben, ererbte Sntettigeng
Üi beffer als ererbtes Ser«
Ulögen. §eut fdjafft man Die Lochmühle bei Bözingen (gezeichnet von Villeneuve um 1820). Zum Aufsatz „300 Jahre Drahtindustrie'*. S. 62-

"übt mehr mit ben £ünben
Wb mit ben Seinen, heut fdjafft man mit ber 3ntettigen3, umgeftettt: uon einer Stunbe auf bie anbere ift eine gan
Tut bas anbere finb bie 9Aa|d)inen ba, bie niemanb mehr tnütige Sdjafffudjt in fie gefahren, fie nehmen fid) nid)
SurücJerfinben îann. Der ©efdfeitere gibt nach, man ftellt einmal mehr 3um ©ffen 3eit. Der ^eid) hat nâmlidj bein

Sergraben einiger toafeniäufe im îteinen Sorgarten eim
5tnd) bie beiben 0auleu3er iaeich unb 5tarti haben fid) Sledjbüdfe 3utagegebrad)t mit oier echten, richtiggehenbei
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Verlauf der Angelegenheit.
Die Tatsache, daß sein Be-
sitz nun von demjenigen llrech
Leus fast ganz eingeschlossen

ist, läßt ihn schlaflose Nächte
erleben. Seiner Frau gegen-
über stellt er sich zwar so,

als sei ihm die Sache durch-

aus gleichgültig,- und auch

Eva läßt ihrerseits nicht mer-
ken, wie sehr sie durch den

unheimlichen Schachzug des

Wehrtanners beunruhigt ist.

So sprechen sie sich gegen-
seitig fleißig zu und jedes
ahnt und weih doch, was
das andere denît.

Das Königlein selber kann
am Wirtstisch und auf der
Straße nicht genug rühmen,
wie es ihm jetzt wohl sei.

„Der Bauer steckt halt doch
bis unter die Arme hinauf
in der Erde drin", bringt
er bei jeder Gelegenheit vor.
„Er kann sich weder kehren
noch heraustun, gleich wie ein
angewachsener Baum auf sei-

nem Platz stehen muß. Man
muß schon einen richtigen
Äpf wagen, wie ich es jetzt
gemacht habe. Es muß einer
den Schädel ins Genick tun
und weder rechts noch links
sehen. Erst wenn man so wie
neugeboren in die Welt hin-
einlaufen kann ohne ein Ee-
wicht an den Beinen, erst
dann hat der Mensch einen
Begriff von sich selber. Man
schnauft die Luft ein wie ein
Füllen, und wenn man an
den Schuldensack denkt, der
setzt irgendwo in einem To-
bei liegt, kann sich sogar ein
verknorrter Buckelgreis wie
ich erst recht als Herrlein und
König fühlen. Für meine
Buben brauch' ich keine Angst
W haben, ererbte Intelligenz
ist besser als ererbtes Ver-
wögen. Heut schafft man Oie Loelmiülilv l>ei LöiiiuZeu (Zs^uioliuet von Villeneuve UIU lgzg). ?um ^ukà ..zoo làe vràiàstrie". S'S2-

nicht mehr mit den Händen
und mit den Beinen, heut schafft man mit der Intelligenz, umgestellt: von einer Stunde auf die andere ist eine gan
lur das andere sind die Maschinen da, die niemand mehr wütige Schaffsucht in sie gefahren, sie nehmen sich nich
Zurückerfinden kann. Der Gescheitere gibt nach, man stellt einmal mehr zum Essen Zeit. Der Heich hat nämlich bein^ um." Vergraben einiger Hasenläufe im kleinen Vorgarten eiin

Auch die beiden Faulenzer Heich und Karli haben sich Blechbückse zutagegebracht mit vier echten, richtiggehende!
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Drahtzieher auf seiner Schaukel.

©olbftüden unb einigen Swnffrânïlern barin. X)er 3ufall
will es, baï? Warli iuft 3ur ungefeftidteften 3eit ba3uïommt,
unb nun entfpitmt fiel) 3roifd)en ben beiben augenblidlid)
ein ïrampfbafter 2Bettbemerb um bie ©ewimtung weiterer
Sdjäfte, bie bie gegige Scbwefter ba ober bort bem oer»

fdjwiegencn ©rbreid) anoertraut haben rnuft. Sie icblagett

fid) gegenseitig um Schaufel unb Sade, um Rietet unb

Warft. "Jea4)bent ber ©arten bis in bie letjte ©de hinein
aufgewühlt unb oerwüftet ift, ïommt bas oerwabrlofte Saus»
äderlein an bie Sllcibe, unb toeil biefes richtig balb eine

3weite, wenn aud) befcheibenere Ausbeute hergibt, bie wieber
bem ioeief) in bie Sänbe fallt, Steigert Sich bie ©ier ber

Sdjaftgröber berart, baft einer ben attbern oon feinem 93lafte

wegäubrängen Sucht ober biret't oor beffen iftafe ein Dod)

aufbridft, woburdj bas Heine ©runbftüd halb einem oon
ÜlMIbfdjweincn heimgefud)ten Wartoffelfelbe gleicht. Sie ge=

raten suleftt tätlidj aneinanber. 5tarli als ber ftärfere bringt
ben Seid) unter fid) unb oerlangt oon ihm bie Verausgabe
wenigstens bes Heineren guitbes, anfonft er ihm bie jüngite
3tehbodgefd)id)te ausbringe. Der 93ebrängte fann fid) enb»

lief) boch freimathen unb nach bem Saufe hinüber entspringen.
SBährenb 5\arli wie ein SBerrüdter auf bem 5lder weitergräbt
unb bann wieber mit bent fMdel juhaut, ïommt bem finbtgen
Seid) ein neuer (Einfall: Die Stöde unterm Sdjopfbad)!
Satte bie Sophie ein gefdjidteres 33erfted fittben tonnen,
als biefett Saufen tattnener Stöde, um ben bie 23rüber
immer in einem weiten Sogen berumgingen, So baft bas

S0I3 nun fcfjon feit sehn 3ahren unaufgerüftet an feinem

fßlafte liegt. Sfîidjtig, er bat ïaunt brei ober oier Stüd
oont Saufen geriffelt unb auf bie Seite gewägt, fo fällt
ihm wieber ein 3funb in bie Sänbe. Diesmal ift es ein alter
Strumpffoden, .nicfjf oon grobem ©ewidjte 3war, aber bie

paar Slögel baritt fittb gelb.

Seid) finbet es nun für geraten, nach bem SDalb hin»
über 311 oerbuften, um feine oorläufige Seute 3u 3äf)Ien unb
in ein fidjeres SSerfted 3» bringen. Ulis er wieber 3urüd=
ïommt, bat Warli, ber in3wifcfjen Dunte gerochen hat, ben

gaigen Soläftoft auseinanbergeriffen. 9lad) feiner guten
Daune 31t fdjlieften, ift bie Ulrbeit rticfjf umfonft gewefert.
So nebenbei hat er fid) bas Vergnügen gemad)t, einen Deil

ber Stöde ins nahe Dobel

binab3UÏollern, oon wo matt
fie oor Sahren mühfam 311

britt mit bem 3ugfeil herauf»

beförbert hat.
Ohne langes Sin» unb

Serraten werben jeftt Würbe

unb Wammern, .Weiler unb

©ftrid) in Dingriff genommen,
unb ba bie 23rüber hierbei ben

Sßegrtff ber 3uoorïomrnen»
heit wieber nach ihrer DBeife

auslegen, widelt fid) bie Sad)e

im ©iltempo ab: fchon nach

einer halben Stunbe finb bie

Dläume wie oon ©inbredjient

lausgeïehrt. Der ähifterfolg
seitigt 3n>ar einige 3weifelbafte
Segenswünfcfte 3uhanben bec

miftgünftigen ©rblafferin; bod) wirït er auf ber anbern Seite

einigenb auf bie entiäufeftten ©lüdsjäger. 3n fchöner ©in»

tradjt befdflieften fie, ©arten unb Sausader in je 3wei gleiche

Deile 3U trennen unb biefe 3U oerlofen, bamit nachher jeber

auf feinem ©ebiet noch einmal grünblid) 9fad)fd)au halten

ïonne. Sie arbeiten im Schweifte ihres Ulngefidjtes bis in

ben Utbenb hinein, wobei fid) freilich ein allmäfiliges ©r»

lahmen unb ©introdnen bes ©ifers bemerïbar macht. 3mi»

fdjenhinein wirb wieber ein wenig über bie Sophie gefd)impft,

bie ihnen ieftt oielleicht oom Simmel herab beim Wrüppeln

3ufehe unb wahrfdjeinlid) fogar ins Sräüfichen lathe. Sie

fdjaffen unb geifern nod), als bas Wöniglein beim 3unad)ten

int UBeinbufel aus bem Dorfe heimïommt. ©s ficht ben SÖIüb»

lingen eine geraume 2Beile 3u unb rauft babei nur immer

ben Wopf fdjütteln. ©nbltdj oermag er feinem Staunen Ulus»

brud 3u geben. „Ülun wirb wohl meinen 33uben niemanb

nachtragen ïônnen, fie feien als faule Sunbe oom Seimen

weggegangen." (fjortfeftung folgt.)

300 Jahre Drahtindustrie.
ÏBo wir bie ©efchidjte ber fdjwei3erifd)en ©roftinbu»

ftrien nad)fd)Iagen, ftoften wir auf bie erfreuliche Datfadje,
baft weber bie WIeinbeit unferes Dänbchens, nod) fein tRofi»

ftoffmangel, nocl) bie llngunft ber 3eitläufte ber fdjmehe»

rifdjen Hnternehmungsluft, Datïraft unb 3äf)igfeit unüber»

wittbliche Sinberniffe in ben 2Beg 3U legen oermochten. Das

93eifpiel ber ®ö3inger unb 93ieler Drahtinbuftrie seigt bie®

befonbers beutlich. Die Ülnfänge biefer Snbuftrie liegen heute

300 Sabre 3urüd. Die ^Bereinigten Draht werfe
51. ©. 23 i e I bat biefe Datfache in einer fein ausgeftat»

teten Subiläumsfdjrift feierlid) boïumentiert. fflSenn wir ben

oon 5)rof. Dr. fjernanb S d) w ab oerfaftten Dert bes

©udses aufnterïfam burthgeben — es ift eine tieffdjürfenbe,
wohlbelegte ©efdjichte ber Drahtinbuftrie am Surahang
fo erïennen wir, baft hier ber Datïraft unb SäbtflW* ber

Unternehmer einige befonbers günftige llmftänbe wegberet»

tenb ,uttb hilfreich entgegengeïommen finb.

Die Dochmühle bei 23 ö 3 i n g e n.

Da war es 3unä<hft bie glüdliche 2ßabl bes Staub-
ortes. 2lls im Sabre 1634 ber Solothurner StaöD
mebiïus Doïtor Sdjaranbi fid) beim 3rürftbif<bal
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lZr-Nit^iâer auk seiuer Lvdsuliel.

Goldstücken und einigen Fünffränklern darin. Der Zufall
will es, das; Karli just zur ungeschicktesten Zeit dazukommt,
und nun entspinnt sich zwischen den beiden augenblicklich
ein krampfhafter Wettbewerb um die Gewinnung weiterer
Schätze, die die geizige Schwester da oder dort dem ver-
schwiegenen Erdreich anvertraut haben muh. Sie schlagen

sich gegenseitig um Schaufel und Hacke, um Pickel und

Karst. Nachdem der Garten bis in die letzte Ecke hinein
aufgewühlt und verwüstet ist, kommt das verwahrloste Haus-
äckerlein an die Reihe, und weil dieses richtig bald eine

zweite, wenn auch bescheidenere Ausbeute hergibt, die wieder
dem Heich in die Hände füllt, steigert sich die Gier der

Schatzgräber derart, daß einer den andern von seinem Platze
wegzudrängen sucht oder direkt vor dessen Nase ein Loch

aufbricht, wodurch das kleine Grundstück bald einem von
Wildschweinen heimgesuchten Kartoffelfelde gleicht. Sie ge-

raten zuletzt tätlich aneinander. Karli als der stärkere bringt
den Heich unter sich und verlangt von ihm die Herausgabe
wenigstens des kleineren Fundes, ansonst er ihm die jüngste
Rehbockgeschichte ausbringe. Der Bedrängte kann sich end-

lich doch freimachen und nach dem Hause hinüber entspringen.
Während Karli wie ein Verrückter auf dem Acker weitergräbt
und dann wieder mit dem Pickel zuhaut, kommt dem findigen
Heich ein neuer Einfall: Die Stöcke unterm Schopfdach!
Hätte die Sophie ein geschickteres Versteck finden können,
als diesen Haufen tannener Stöcke, um den die Brüder
immer in einem weiten Bogen herumgingen, so datz das

Holz nun schon seit zehn Jahren unaufgerüstet an seinem

Platze liegt. Richtig, er hat kaum drei oder vier Stück

vom Haufen gerissen und auf die Seite gewälzt, so fällt
ihm wieder ein Fund in die Hände. Diesmal ist es ein alter
Strumpfsocken, .nicht von großem Gewichte zwar, aber die

paar Vögel darin sind gelb.

Heich findet es nun für geraten, nach dem Wald hin-
über zu verduften, um seine vorläufige Beute zu zählen und
in ein sicheres Versteck zu bringen. AIs er wieder zurück-

kommt, hat Karli, der inzwischen Lunte gerochen hat, den

ganzen Holzstoß auseinandergerissen. Nach seiner guten
Laune zu schlichen, ist die Arbeit nicht umsonst gewesen.

So nebenbei hat er sich das Vergnügen gemacht, einen Teil

der Stöcke ins nahe Tobe!
hinabzukollern, von wo man
sie vor Jahren mühsam zu

dritt mit dem Zugseil herauf-
befördert hat.

Ohne langes Hin- und

Herraten werden jetzt Küche

und Kammern, Keller und

Estrich in Angriff genommen,
und da die Brüder hierbei den

Begriff der Zuvorkommen-
heit wieder nach ihrer Weise

auslegen, wickelt sich die Sache

im Eiltempo ab: schon nach

einer halben Stunde sind die

Räume wie von Einbrechern

ausgekehrt. Der Miherfolg
zeitigt zwar einige zweifelhafte
Segenswünsche zuhanden der

mißgünstigen Erblasserin; doch wirkt er auf der andern Seite

einigend aus die enttäuschten Elücksjäger. In schöner Ein-

tracht beschließen sie, Garten und Hausacker in je zwei gleiche

Teile zu trennen und diese zu verlosen, damit nachher jeder

auf seinem Gebiet noch einmal gründlich Nachschau halten

könne. Sie arbeiten im Schweiße ihres Angesichtes bis in

den Abend hinein, wobei sich freilich ein allmähliges Er-

lahmen und Eintrocknen des Eifers bemerkbar macht. Zwi-
schenhinein wird wieder ein wenig über die Sophie geschimpft,

die ihnen jetzt vielleicht vom Himmel herab beim Krüppeln
zusehe und wahrscheinlich sogar ins Faustchen lache. Sie

schaffen und geifern noch, als das Königlein beim Zunachten

im Weindusel aus dem Dorfe heimkommt. Es sieht den Müd-

lingen eine geraume Weile zu und muh dabei nur immer

den Kopf schütteln. Endlich vermag er seinem Staunen Aus-

druck zu geben. „Nun wird wohl meinen Buben niemand

nachtragen können, sie seien als faule Hunde vom Heimen

weggegangen." (Fortsetzung folgt.»

300 satire î)raîitin6u8trÌ6.
Wo wir die Geschichte der schweizerischen Erohindu-

strien nachschlagen, stoßen wir auf die erfreuliche Tatsache,

daß weder die Kleinheit unseres Ländchens, noch sein Roh-

stoffmangel, noch die Ungunst der Zeitläufte der schmelze-

rischen Unternehmungslust, Tatkraft und Zähigkeit unüber-

windliche Hindernisse in den Weg zu legen vermochten. Das

Beispiel der Bözinger und Vieler Drahtindustrie zeigt dies

besonders deutlich. Die Anfänge dieser Industrie liegen heute

300 Jahre zurück. Die Vereinigten Drahtwerke
A.-E. Viel hat diese Tatsache in einer fein ausgestat-

teten Jubiläumsschrift feierlich dokumentiert. Wenn wir den

von Prof. Dr. Fernand Schwab verfaßten Tert des

Buches aufmerksam durchgehen — es ist eine tiefschürfende,

wohlbelegte Geschichte der Drahtindustrie am Iurahang ^
so erkennen wir, daß hier der Tatkraft und Zähigkeit der

Unternehmer einige besonders günstige Umstände wegberei-
tend und hilfreich entgegengekommen sind.

Die Loch mühle bei Bözingen.
Da war es zunächst die glückliche Wahl des^Stand-

ortes. AIs im Jahre 1634 der Solothurner Stadt-
medikus Doktor Scharandi sich beim Fürstbischof
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